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Falk Rieß

Lehrerausbildung
Autoritäres Schwein
,,/c/z tore einen Z,e/zrer in C/zemie, dew /e/z/re vö//(g das
Fersfändnis /ür Sc/zä/er, die /cein /nreresse /är sein Fac/z

azz/Zzn'n^en konnien. Die waren von vorn/zerein öei z/z m
zznien dzzrc/z, die /zaf er sysfemaftsc/z /ez?zggezzzac/zZ iznd /zat
es immer /erZzgge/zrac/zZ, daß die 'ne /an/ oder 'ne sec/zs im
Zeugnis /zarte«. Da fcamen noc/z andere 5ae/zen izinzw, daß
er ein roiai awioriräres Sc/zwe/rz war. Wenn es an Zensuren
ging, izai er ein ric/zriges Fridzznai g-emac/zz und /zaZ sein Zoi/es

Fzzc/z raus^e/zo/Z und dann Letzte au/geru/en. Da fconnZe

man 'ne SZec/czzae/e/ /ai/en /zören, die LezzZe waren ZoZai ein-
gesc/zäc/zZerZ. Fat sie an die Fa/ei Zze/o/z/erz und iiznen de-
sZimmZe Zu_/gaden gegeden. L'nd wenn die au/der Adsc/zuß-
iisZe sZanden, dann donnzen die auc/z sc/zon mai was dringen,
was Zez/wezserz'c/zZzg war, der /zaZ die soiange madzg gemac/zZ,
dis sie ZoZai durc/zeinander waren, aiso immer nacizge/zadZ.
Wenn mai einer 'ne rzc/zZ/ge Forme/ /zz'ngesc/zrieden /zaZZe:

„da isZ das w/rk/z'c/z so? Den/cen 5ie doc/z ma/ nac/z/" und
so /ange, dz's sie wirk/ic/z ZoZai don/u s waren und er sie da
/zaZZe; ,,/Va se/zen Sz'e, Sie wissen's doc/z rzic/zZ/" Dnd mz'Z

den Letzte«, die er ganz guZ addonnZe, da /zaZ er denn 'ne

durze Frage, die/ingen denn an: ,,/a/a, ic/z se/z'sc/zon, Sie
dönnen das, isZ guZ", auc/z wenn die ma/ was Fa/sc/zes

sagZen, das ziderging er dann. "

Gegenstrategien in der Lehrerausbildung

Der mathematisch-naturwissenschaftliche
Sozialisationstyp

Naturwissenschaftler und Mathematiker sind eine besondere
Spezies Mensch. Das weiß sowohl der Volksmund, der allerlei
(meist zutreffende) Vorurteile über „die" Naturwissenschaft-
1er verbreitet als auch die Soziologie, die sich - vor allem in
den USA, in letzter Zeit auch in der Bundesrepublik — mit
den fachspezifischen Unterschieden in den Eigenschaften, dem
Selbst- und Fremdbild und den Konfliktbewältigungsstrategien
beschäftigt, die Naturwissenschaftler mitbringen und/oder
während ihrer beruflichen Sozialisation erwerben.
Faßt man diese Untersuchungen zusammen, so ergibt sich für
den Studenten der Naturwissenschaften folgendes Ergebnis*:

* Er ist intelligenter und leistungsbezogener als andere Stu-
denten.

* Er hat ein starkes Interesse am Fach, arbeitet intensiver als
andere und fühlt sich auf seinem speziellen Sektor Verhältnis-
mäßig sicher.

* Er kümmert sich wenig um seine Wissenschaft begründende
oder übergreifende Fragestellungen.
* Er ist kontaktarm und relativ uninteressiert an zwischen-
menschlichen Beziehungen. Im Vordergrund seines Interesses
steht die sachliche Zusammenarbeit.

* Er meidet emotional bestimmte Situationen und Konflikte
und spricht ungern über seine Gefühle.

* Er hat ein geringes politisches Engagement.
Die Reaktion des „typischen Naturwissenschaftlers" auf dieses

Eigenschaftsbündel ist die Flucht aus Situationen, die soziale

oder politische Kompetenzen verlangen, „mz'Z azzsc/z/zeßezzc/er

U«Zerwer/tz«£ tz«Zer ,«z'c/zZ-/zz'nZev/ra^baze' /ac/z/zc/ze Arz/orr/e-
rzz«gen" (Bürmann).

Folgen für den naturwissenschaftlichen Lehrer •

Mag diese Eigenschaftskombination in klassischen Forschungs-
Institutionen noch als liebenswerte Sonderlichkeit hingenom-
men werden, so muß der entsprechende typische Naturwissen-
schaftslehrer schlimme Folgen befürchten lassen. Wie an an-
derer Stelle in diesem Heft ausgeführt ist, ist auch der mathe-
matisch-naturwissenschaftliche Unterricht in erster Linie ein
sozialer Prozeß, die stoffliche Seite tritt dagegen in den Hinter-
grund. Die spezifischen Fachkenntnisse aus dem Studium be-

fähigen den Lehrer zwar, seine Unterrichtsvorbereitung ohne
Schwierigkeiten im fachlichen Teil zu absolvieren, mangelnde
soziale Sensibilität und Verhaltensunsicherheit zwingen ihn
jedoch zu zugleich autoritärem bzw. zurückhaltendem Verhal-
ten gegenüber Schülern und Kollegen. Sie behandeln Menschen
wie Sachen und sind froh, wenn sie in der naturwissenschaft-
liehen Sammlung mit Fachkollegen über die neuesten Compu-
termodelle reden können. Kein Wunder, wenn ihr Unterricht
die Schüler nicht motivieren kann und die Naturwissenschafts-
lehrer oft eine isolierte Gruppe im Kollegium bilden.

* J. Bürmann: Der „typische Naturwissenschaftler" - ein intelligen-
ter Versager?, in: R. Brämer (Hrsg.), Fachsozialisation im mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen Unterricht, Marburg 1977, S. 45.
Dort auch weitere Literaturhinweise.

Will man in der Lehrerausbildung diesem Problem etwas gegen-
steuern, so muß man sich zunächst über die Ursachen der auf-
gezeigten Verhältnisse Rechenschaft ablegen. Thesenartig zu-
sammengefaßt läßt sich folgendes konstatieren:

Die Grundeinstellungen werden bereits aus dem mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen Unterricht der Schule ins
Studium eingebracht.

Die Struktur des Studiums (Verschulung, Leistungsdruck,
hoher Abstraktionsgrad) verstärkt Vereinzelung und strikte
Trennung von Denken und Fühlen, von Theorie und Praxis.

Die formel- bzw. symbolhaften Kommunikationsformen
verstärken Artikulationshemmungen und -Unfähigkeit.

Die hohe zeitliche Belastung und die autoritären Lernfor-
men verstärken das unpolitische Verhalten der Studenten.

Die vorherrschende Darbietungsform von Mathematik und
Naturwissenschaften als fertiges Gebäude verstärkt Ohnmachts-
und Insuffizienzgefühle bei den Studenten; die Studieninhalte
bleiben unhinterfragbar.
Hinzu kommt, daß im Laufe der siebziger Jahre zunehmende
Bewußtseinsveränderungen bei den Studenten zu beobachten
waren. Es hat eine starke Entpolitisierung stattgefunden, für
die stichwortartig einige Ursachen angegeben werden sollen:

Eine allgemeine Perspektivlosigkeit machte sich unter den
Studenten breit, besonders was den Akademikerarbeitsmarkt
und die sich scheinbar fast naturwüchsig entwickelnde Umwelt-
krise angeht.

Die politische Repression durch Berufsverbote und Hoch-
Schulgesetze führte zur Passivität und Angstreaktionen.

Die Kaderpolitik der verschiedenen „Parteien der Arbeiter-
klasse" war gründlich gescheitert. Die Sprecherpolitik der mei-
sten Hochschulgruppen erzeugte nur Gleichgültigkeit.
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Versuch nach Kochrezept

„Zu t/ew Lerrcer/o/g- /»'er an der //«/ ka«w r'c/z v/e//e/c/i/ «och
was sage«. Z/so w/r /zahe« d/eses S/cnpt m/f der Ferswc/zs-

öesc/zre/öwng, w«d dadwre/z, da/? da ge«aw sfehf, was wz'r ma-
c/zezz so//e«, em //azzdgrz// zzac/z dem azzdere«, meme z'c/z,

da/? da zzöer/zawpr ke/« Z,erzzer/o/g gegeöezz z'sr, wezV mazz

zzz'c/zrs se//zsr awsdezzfcezz /»»/?. Da sre/zr dazzzz so: Afarz kzppe
das da rem, zze/zme sovz'e/ Af//////fer vo« dem, da /zaf mazz

ezzze so wzzd so mo/are Löszzzzg, das sre/zr da a//es drm; »zzd

am Dzzde, da sre/zr ezzze Forme/, wo mazz Wo/? dze gazzzezz

Farzd/z/ezz emserzezz mzz/? /dze sre/zezz rzarär/z'c/z drü/zer er-
/darr, was das z'sr/, wzzd dazzzz /zar mazz da em Frge/zzzz's, wzzd

das guckt mazz dazzzz zzac/z m der LzYerarwr, wzzd dazzzz sagr
mazz zzoc/z: Ach, der Fe/z/er — zza/a, sc/z/ec/zrgear/ze/rer.
Zwr Ferrewwzzg mw/? mazz sagezz, da /zz/z/r mazz sz'c/z m/rwzzrer

remeweg verarsc/zt vo« dezz Leute« /F/op/ezz der azzderezz

C/zemz'esrwdezzrezz/. Dze smd so »herheMch, dze kö««e« sz'c/z

Zz/zer/zaw/zr zz/c/zr m wzzsere Lage /zz'zzemizerserzezz, da/? w/r A«-
/äzzger s/zzd m C/zem/e. 5c/z//mmer a/s m der Ächw/e. Fs /e/z/r
zzwr zzoc/z, da/? er demzzac/zsZ se/zz TVor/z/zwc/z raws/zo/r wzzd

Zezzswrezz da/zzr gz'/zr. Mr /za/zezz a/so gazzz gro/?e A«gst da-

vor, se/Dsr so zw werdezz w/e d/e. Fs sc/ze/zzr, da Zrommr mazz

m der C/zem/e zz/c/zr drwm /zerwm. "

Das Projekt LENA und seine Intentionen*

Hieraus haben wir bei der Planung eines Projekts für Studien-
anfänger an der Carl von Ossietzky - Universität in Oldenburg
einen „heimlichen Lehrplan" abgeleitet:
Die Lehrerstudenten/innen sollen

fragen lernen nach Sinn, Zweck, Herkunft und Verwendung
naturwissenschaftlichen Wissens,

ihre verbalen Fähigkeiten entwickeln gegen die quasi non-
verbale Fachkommunikation,

ihre Interessen artikulieren und vertreten lernen,
angstfrei auch über ihr „Privatleben" reden lernen,
verschiedene Formen von Selbstdarstellung lernen, etwa in

Rollenspielen, schriftlichen Berichten usw.,
sensibel werden für soziale und Gruppenprozesse.

Darüberhinaus bemühten wir uns, besonders die-Studentinnen
zu stützen, die erfahrungsgemäß im Bereich der typischen „Män-
nerwissenschaften" einen schweren Stand haben.
Das Projekt zielte darauf ab, die Studenten zu ermutigen, auf
eine Änderung ihres Fachstudiums hinzuarbeiten, was die Lern-
inhalte und besonders die Lernorganisation angeht. Primär kam
es uns darauf an, einen Freiraum neben den Fachveranstaltun-
gen zu schaffen lind zu versuchen, die Folgen der Fachsoziali-
sation durch das Studium abzumildern, indem die Ursachen
aufgespürt und bewußt gemacht werden.
Voraussetzung für ein solches Vorhaben war allerdings, daß wir,
die wir ja selbst an (wenn auch meist erkannten) fachspezifi-
sehen Deformationen leiden, uns auch als Lernende begriffen
und bereit waren, uns zu öffnen, Unsicherheit zu zeigen und
uns auch zu blamieren. Wir mußten die Angst überwinden,
keine Autorität mehr zu sein, und auch bereit sein, den Studen-
ten das vorzumachen, was wir von ihnen erwarteten.

* „Lernschwierigkeiten im naturwissenschaftlichen Unterricht in
Schule und Hochschule (LENA)" in Zusammenarbeit mit K. Blum,
K. Hinsch, K. Jaeckel, E. Naumann und W. Schubert.

Ablauf und Ergebnisse des LENA-Projektes

Im Verlauf der drei-semestrigen Projektdauer wurde die histo-
rische Entwicklung von Schule ebenso behandelt wie der natur-
wissenschaftliche Unterricht als sozialer Prozeß. Oberstes Ziel
war es dabei, die Studenten mit dem Gedanken vertraut zu ma-
chen, daß sie ihr Studium absolvieren, um Lehrer und nicht um
Mathematiker oder Naturwissenschaftler zu werden. Dennoch
wollten wir keine bedingungslose Identifizierung mit dem Leh-
rerberuf erzwingen, sondern auch Distanzierung ermöglichen.
Dazu versuchten wir u.a., die eigene Schulzeit der Studenten
aufzuarbeiten.
Eine wichtige Funktion hatte dabei die Thematisierung der

fachspezifischen Sozialisationsproblematik, um den Studen-
ten die Möglichkeit zu geben, ihre Betroffenheit in Verände-
rungsstrategien umzusetzen.
Die beschriebenen Komplexe wurden in schulpraktischen Er-

kundungsphasen auf die Situation in der Schule und besonders
auf den mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht bezo-

gen.
Aber auch die aktuelle Lernsituation an der Hochschule und
im Fachstudium wurde schnell zum Gegenstand der gemein-
samen Reflexion (und Veränderung). Eine Reihe von Veran-
staltungen diente deshalb dem Ziel, die studentische Lernsi-
tuation (bis hin zur Analyse von Studienschicksalen) zu thema-
tisieren. Ergebnis der dabei geführten Diskussionen war u.a.
auch eine Veranstaltung mit den betroffenen Hochschulleh-
rem und Studenten im Fachstudium, organisiert von Studen-
ten aus dem Projekt. Diese Veranstaltung wirbelte einigen
Staub auf, da die Veröffentlichung von Mißständen in der
akademischen Lehre schon wieder ein Tabu geworden ist, be-
sonders an einer Reformhochschule.

Zieht man nach drei-semestriger Dauer des Projektes ein (vor-
läufiges) Gesamtresumé, kann festgestellt werden:

Als Zielgmppe wurden die Studenten erreicht, die schon

in der Schule „anpolitisiert" und durch Interesse oder eigene

Erfahrungen sensibilisiert waren.
Es hat sich eine stabile Kerngruppe gebildet, die sich stark

mit dem Projekt identifizierte und sich aktiv bei der Gestal-

tung und Planung der Veranstaltungen beteiligte. Dieser „harte
Kern" hat seine sozialen Kontakte auch außerhalb der Univer-
sität aufrechterhalten.

Nicht erreicht wurden die fast ausschließlich durch das

Fachstudium motivierten Studenten; diese betrachteten die

Diskussionen im Projekt sehr bald als „Geschwätz" und nah-

men nicht mehr oder nur noch sporadisch teil, ohne allerdings
offen Gegenpositionen einzunehmen.

Es ist offenbar gelungen, gewisse, bereits vorhandene Vor-
behalte der Studenten gegenüber der isolierten und entfremde-
ten universitären Wissensvermittlung in Mathematik/Naturwis-
senschaften zu verstärken. Insbesondere ist an vielen Stellen
ein kritisches Bewußtsein gegenüber den Organisationsformen
der Lehre festzustellen; ebenso die Frage nach dem Nutzen
und der Anwendung neuer Inhalte. Ein Teil der Studenten hat

allerdings den rapide zunehmenden Leistungsanforderungen
des Fachstudiums nachgegeben und Projektveranstaltungen
nur noch mit niedriger Priorität besucht.

Es ist daher offenbar nicht gelungen, das Fachstudium zu
verändern oder so in Frage zu stellen, daß Änderungen unaus-
weichlich würden. Die meisten Studenten reagieren darauf mit
einer Art „Doppelstrategie": Das Fachstudium wird mit der
Faust in der Tasche absolviert, in den Projektveranstaltungen
bietet sich dann ein Freiraum, „wo man was Vernünftiges ma-
chen kann".
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